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1. KONJUNKTUR 

Regionale Wirtschaft erholt sich leicht1 

Nach aktuellen Berechnungen des ifo Instituts stieg die Wirt-

schaftsleistung zu Beginn des Jahres 2026 in zwölf Bundeslän-

dern an. An der Spitze dieser erfreulichen Entwicklung stehen 

Berlin und Brandenburg mit dem bundesweit stärksten Wachs-

tum. Die heimische Industrie verzeichnet beim Start in das Jahr 

insgesamt deutliche positive Signale. Dennoch dämpfen die 

drastischen Preissteigerungen infolge des Krieges im Iran die ge-

nerelle Erholung weiterhin spürbar. 

Entgegen diesem vorwiegend positiven Trend verbuchen be-

stimmte Regionen im Norden der Republik einen leichten wirt-

schaftlichen Rückgang. In Schleswig-Holstein und Hamburg 

schrumpfte das regionale Bruttoinlandsprodukt gegenüber dem 

Vorquartal merklich um 0,5 Prozent. Diese gegenwärtige Schwä-

che resultiert laut dem ifo Institut primär aus dem konjunkturel-

len Aufschwung des vergangenen Jahres in diesen Gebieten. 

 
1 ifo Institut (09.06.2026): Wirtschaft wächst in zwölf Bundesländern. 

Darüber hinaus leidet Nordrhein-Westfalen momentan massiv 

unter dem weitreichenden Strukturwandel in seiner traditionellen 

Industrie. 

Wirtschaftswachstum in den Bundesländern – 2026-Q1 

 
Quelle: ifo Institut 

Abseits der zivilen Fertigung stützt der weitreichende Ausbau 

des heimischen Verteidigungssektors die lokalen Bilanzen. 

Standorte mit einer etablierten Rüstungsindustrie profitieren ge-

genwärtig massiv von den stark erhöhten staatlichen Ausgaben. 

Infolgedessen legte die Konjunktur in Mecklenburg-Vorpommern 

entgegen dem allgemeinen norddeutschen Trend um 0,4 Prozent 

zu. Die forcierte militärische Aufrüstung kompensiert somit regi-

onal spürbar die anhaltenden Schwächen der restlichen Wirt-

schaft. 
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https://www.ifo.de/pressemitteilung/2026-06-09/wirtschaft-waechst-zwoelf-bundeslaendern
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Produktion in der Industrie steigt leicht2 

Aktuelle Auswertungen des Statistischen Bundesamtes belegen 

beginnende Erholungstendenzen der heimischen Fertigung. Die 

reale Produktion im produzierenden Gewerbe kletterte im April 

des Jahres 2026 gegenüber dem Vormonat um 0,4 Prozent. Die-

ser Zuwachs bereinigt saisonale sowie kalendarische Schwan-

kungen vollständig. Infolgedessen verzeichnet die hiesige Wirt-

schaft spürbare Stabilisierungseffekte nach den jüngsten Rück-

schlägen. 

Ein detaillierter Blick auf die verschiedenen Sektoren offenbart 

eine erfreuliche Entwicklung bei den besonders stromhungrigen 

Betrieben. In diesen energieintensiven Industriezweigen stieg 

der Ausstoß im gleichen Zeitraum um 1,0 Prozent. Entgegen die-

sem Aufwärtstrend drosselten die ansässigen Automobilherstel-

ler ihre Bänder laut den Erhebungen merklich. Folglich stützen 

derzeit vor allem andere Branchen die zarte konjunkturelle Erho-

lung. 

Produktion 

Index (2021=100), kalender- und saisonbereinigt 

 
Quelle: Destatis 

Trotz der kurzfristigen Besserung bleibt der weitreichende Auf-

schwung der Industriekonjunktur weiterhin aus. Im direkten Ver-

gleich zum Vorjahresmonat sank die gesamte Herstellung kalen-

derbereinigt um 0,5 Prozent. Die andauernde Schwächephase 

belastet die Bilanzen der produzierenden Firmen demnach noch 

immer stark. Eine nachhaltige Trendwende erfordert in der nahen 

Zukunft wesentlich kräftigere Wachstumsimpulse. 

Auftragseingang in der Industrie sinkt3 

Aktuelle Auswertungen des Statistischen Bundesamtes belegen 

einen spürbaren Rückgang bei den neuen Bestellungen für das 

Verarbeitende Gewerbe. Der reale Auftragseingang schrumpfte 

 
2 Destatis (09.06.2026): Produktion im Produzierenden Gewerbe (April 
2026). 

im April des Jahres 2026 gegenüber dem Vormonat um exakt 3,8 

Prozent. Ohne die Berücksichtigung von schwankenden Groß-

aufträgen fällt dieses verzeichnete Minus exakt identisch aus. 

Folglich verliert die hiesige Industriekonjunktur nach dem vorhe-

rigen Aufschwung wieder deutlich an Schwung. 

Ein detaillierter Blick auf die verschiedenen Branchen offenbart 

eine weitreichende Schwäche in wichtigen industriellen Kernbe-

reichen. Besonders die Hersteller von elektrischen Ausrüstungen 

verzeichnen einen massiven Einbruch ihrer neuen Bestellungen 

von 16,3 Prozent. Parallel dazu drosseln fehlende Großaufträge 

in der Automobilindustrie das allgemeine Niveau der industriel-

len Nachfrage massiv. Ebenso verbucht der klassische Maschi-

nenbau im abgelaufenen Berichtsmonat merklich weniger or-

dernde Kundschaft. 

Auftragseingang im Verarbeitenden Gewerbe 

Index (2021=100), kalender- und saisonbereinigt 

 
Quelle: Destatis 

Abseits der sektoralen Betrachtung signalisieren die amtlichen 

Erhebungen eine flächendeckende Kaufzurückhaltung in nahezu 

sämtlichen Gütergruppen. Die eingehenden Bestellungen für all-

tägliche Konsumartikel sanken in dieser Phase laut Auswertung 

am stärksten ab. Die internationale Nachfrage aus der europäi-

schen Währungsunion brach parallel dazu um beachtliche 11,1 

Prozent ein. Im Gegensatz dazu verbuchen die ansässigen Fir-

men bei den diversen Geschäften mit dem restlichen Ausland 

eine leichte Steigerung. 

3 Destatis (08.0.2026): Auftragseingang im Verarbeitenden Gewerbe 
(April 2026). 
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https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2026/06/PD26_192_421.html
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2026/06/PD26_192_421.html
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2026/06/PD26_189_421.html
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2026/06/PD26_189_421.html
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Umsatz im Einzelhandel sinkt leicht4 

Aktuelle Erhebungen des Statistischen Bundesamtes belegen ei-

nen erneuten Dämpfer für den heimischen Einzelhandel. Die ka-

lender- und saisonbereinigten Verkäufe fielen im April des Jahres 

2026 gegenüber dem Vormonat leicht ab. Der reale Umsatz der 

Händler sank in diesem Zeitraum um exakt 0,3 Prozent. Infolge-

dessen verzeichnet die Branche nach einer kurzen Phase der Er-

holung wieder spürbare Einbußen bei der allgemeinen Nach-

frage. 

Ein detaillierter Blick auf die verschiedenen Teilbereiche offen-

bart völlig gegensätzliche Entwicklungen. Die klassischen Super-

märkte verbuchen entgegen dem allgemeinen Abwärtstrend 

überraschend kräftige Zugewinne. Der Umsatz im Einzelhandel 

mit Lebensmitteln stieg gegenüber dem Vormonat real um be-

achtliche 3,2 Prozent. Folglich stützt diese essenzielle Sparte 

das Gesamtergebnis der Wirtschaft maßgeblich und bewahrt 

den Sektor vor weitaus schlimmeren Einbrüchen. 

Abseits der Nahrungsmittel verzeichnen die Experten hingegen 

weitreichende Rückgänge bei den getätigten Geschäften. Beson-

ders der digitale Vertriebsweg leidet gegenwärtig unter der aus-

geprägten Sparneigung der privaten Haushalte. Im klassischen 

Internet- und Versandhandel schrumpften die realen Erlöse mas-

siv um 4,7 Prozent. Parallel dazu drosselten die Verbraucher ihre 

generellen Ausgaben für diverse Nicht-Lebensmittel ebenfalls 

spürbar. 

Importpreise ziehen deutlich an5 

Aktuelle Auswertungen des Statistischen Bundesamtes belegen 

eine spürbare Verteuerung der nach Deutschland eingeführten 

Güter. Die Importpreise stiegen im April des Jahres 2026 gegen-

über dem Vorjahresmonat um 5,3 Prozent. Einen kräftigeren Zu-

wachs ermittelten die Behörden in dieser Statistik zuletzt zu Be-

ginn des Jahres 2023. Infolgedessen beschleunigt sich die 

grundlegende Teuerungsrate beim grenzüberschreitenden Ein-

kauf nach den moderateren Vormonaten nun wieder merklich. 

Die anhaltenden Kriegshandlungen im Iran belasten die Beschaf-

fungskosten der hiesigen Wirtschaft momentan massiv. Infolge-

dessen klettern besonders die Ausgaben für importierte Energie-

träger rasant nach oben. Besonders die Kosten für eingeführte 

Mineralölerzeugnisse schossen binnen Jahresfrist um drasti-

sche 58,1 Prozent in die Höhe. Ebenso verlangen die internatio-

nalen Lieferanten inzwischen wesentlich mehr Geld für wichtige 

Vorleistungsgüter wie Metalle oder Düngemittel. 

 
4 Destatis (01.06.2026): Einzelhandelsumsatz (April 2026). 
5 Destatis (29.05.2026): Import- und Exportpreise (April 2026). 

Entgegen dieser starken Teuerungswelle beobachten die Exper-

ten bei den landwirtschaftlichen Erzeugnissen eine völlig gegen-

läufige Entwicklung. Hier profitieren die heimischen Abnehmer 

von spürbaren Preisrückgängen bei vielen alltäglichen Produk-

ten. Im direkten Vergleich zum Vorjahr verbilligten sich impor-

tierte Nahrungsmittel im Durchschnitt um 5,4 Prozent. Aus-

schlaggebend für diesen entlastenden Effekt sind weitaus güns-

tigere Konditionen bei der Beschaffung von Milch und Schweine-

fleisch. 

Deutsche Exporte legen leicht zu6 

Aktuelle Auswertungen des Statistischen Bundesamtes belegen 

eine positive Entwicklung des heimischen Außenhandels. Die ka-

lender- und saisonbereinigten Ausfuhren kletterten im April des 

Jahres 2026 gegenüber dem Vormonat um 0,9 Prozent. Infolge-

dessen setzt die deutsche Wirtschaft ihren Aufwärtstrend bei 

den grenzüberschreitenden Verkäufen fort. Diese erfreuliche Dy-

namik stärkt die Position der hiesigen Unternehmen auf den in-

ternationalen Märkten spürbar. 

Aus- und Einfuhren 

Kalender- und saisonbereinigt, Milliarden EUR 

  
Quelle: Destatis 

Parallel zu den florierenden Exporten verzeichnen die amtlichen 

Statistiker ebenfalls eine erhöhte Nachfrage nach ausländischen 

Gütern. Der Wert aller nach Deutschland eingeführten Waren 

stieg im gleichen Zeitraum um 1,2 Prozent. Aufgrund dieses 

gleichzeitigen Wachstums beider Handelsrichtungen schließt 

die Außenhandelsbilanz weiterhin mit einem komfortablen Über-

schuss ab. Dabei dominiert die Volksrepublik China als wichtigs-

ter Lieferant für die heimischen Einkäufer. 

6 Destatis (09.06.2026): Exporte und Importe (April 2026). 
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Ein detaillierter Blick auf die verschiedenen Partnerländer offen-

bart überaus gegensätzliche regionale Entwicklungen. Die Verei-

nigten Staaten behaupten ungeachtet leichter Verluste im Vor-

jahresvergleich ihre Position als wichtigster Abnehmer für heimi-

sche Produkte. Im starken Kontrast dazu verbuchen die produ-

zierenden Firmen beim Warenverkehr mit dem Vereinigten Kö-

nigreich schmerzhafte Einbußen. Dorthin sanken die exportier-

ten Volumina gegenüber dem vorherigen Berichtsmonat um be-

trächtliche 9,5 Prozent. 

Zahl der Firmenpleiten sinkt spürbar7 

Aktuelle Daten des Leibniz-Instituts für Wirtschaftsforschung 

Halle belegen einen spürbaren Rückgang der bundesweiten Fir-

menpleiten im Mai des Jahres 2026. Nach den Rekordwerten der 

vorangegangenen Monate verzeichnet die Wirtschaft nun eine 

vorläufige Entspannung bei den Insolvenzen. Die Anzahl der be-

troffenen Personen- und Kapitalgesellschaften sank gegenüber 

dem April um beachtliche 15 Prozent. Dennoch verweilt das ge-

nerelle Ausfallgeschehen im historischen Vergleich weiterhin auf 

einem stark erhöhten Niveau. 

Ein detaillierter Blick auf die verschiedenen Branchen offenbart 

eine weitreichende Erholung mit einer markanten Ausnahme. 

Ausschließlich im Bereich für Verkehr und Lagerei ermittelten die 

Forscher entgegen dem allgemeinen Trend extrem hohe Pleite-

raten. Das generelle Niveau der Insolvenzen übertrifft den übli-

chen Durchschnitt vor der Pandemie in Deutschland immer noch 

um 57 Prozent. Als wesentliche Ursache für die prekäre Lage der 

betroffenen Logistikfirmen identifizieren die Experten primär 

massiv gestiegene Kraftstoffpreise. 

Diese sinkenden Ausfallraten führen unmittelbar zu einer merk-

lich geringeren Gefährdung von heimischen Arbeitsplätzen. Im 

abgelaufenen Berichtsmonat blieben besonders große Zusam-

menbrüche von etablierten Arbeitgebern glücklicherweise weit-

gehend aus. Infolgedessen bangten in den großen insolventen 

Betrieben lediglich rund 11.000 Beschäftigte um ihre berufliche 

Existenz. Trotz dieser kurzfristigen Beruhigung prognostizieren 

die Fachleute für den anstehenden Juni jedoch ein erneutes Ver-

harren der Fallzahlen auf einem kritischen Stand. 

 

2. UNTERNEHMEN 

Geschäftsklima im Mittelstand stabilisiert sich8 

Aktuelle Auswertungen von KfW Research belegen eine begin-

nende Stabilisierung der Stimmung bei den heimischen kleinen 

 
7 IWH (09.06.2026): IWH-Insolvenztrend (Mai 2026). 

und mittleren Betrieben. Das maßgebliche Geschäftsklima klet-

terte im Mai des Jahres 2026 leicht auf den Wert von minus 21,6 

Punkten. Sowohl die Beurteilung der aktuellen Lage als auch die 

Erwartungen an die kommenden Monate trugen zu dieser zarten 

Aufhellung bei. Folglich scheinen die Firmen den anfänglichen 

wirtschaftlichen Schock durch geopolitische Konflikte allmählich 

zu verdauen. 

Ein detaillierter Blick auf die verschiedenen Wirtschaftsbereiche 

offenbart eine besonders erfreuliche Dynamik bei den ansässi-

gen Serviceanbietern. Bei diesen Dienstleistern stieg der ent-

sprechende Stimmungsindikator merklich auf einen Saldo von 

minus 19,8 Zählern. Ausschlaggebend für diese zunehmende Zu-

versicht ist eine spürbare Entspannung bei den zuletzt stark ge-

stiegenen Kosten für Energie. Im starken Kontrast dazu brach die 

geschäftliche Laune im hiesigen Einzelhandel wegen der spürbar 

geringeren Nachfrage der Verbraucher weiter ein. 

KfW-ifo-Mittelstandsbarometer 

Mittel- und saisonbereinigte Salden (langfristiger Mittelwert = 0) 

 
Quelle: KfW Research 

Abseits des Mittelstands verzeichnen die Statistiker bei den gro-

ßen Betrieben der Wirtschaft eine weitaus uneinheitlichere Ent-

wicklung. Dort stürzten insbesondere die Exporterwartungen im 

Verarbeitenden Gewerbe massiv auf den Wert von minus 12,8 

Punkten ab. Diese alarmierende Tendenz deutet auf wachsende 

Probleme durch gestörte internationale Lieferketten sowie eine 

schwächelnde weltweite Konjunktur hin. Eine nachhaltige 

8 KfW Research (28.05.2026): KfW-ifo-Mittelstandsbarometer (Mai 
2026). 
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Erholung der gesamten heimischen Wirtschaft erwarten die Ex-

perten daher frühestens für den weiteren Jahresverlauf. 

Künstliche Intelligenz erobert die Wirtschaft9 

Aktuelle Erhebungen des ifo Instituts belegen den rasanten Vor-

marsch von Künstlicher Intelligenz in der heimischen Wirtschaft. 

Gegenwärtig integrieren bereits 54,5 Prozent der befragten Fir-

men diese modernen Technologien in ihre alltäglichen Ge-

schäftsprozesse. Zahlreiche weitere Betriebe planen momentan 

eine baldige Einführung für ihr eigenes Management. Folglich 

etablieren sich diese digitalen Werkzeuge im Jahr 2026 endgül-

tig als fester Bestandteil des Arbeitsalltags. 

Bei der konkreten Beschaffung dominieren branchenübergrei-

fend vor allem externe Softwarelösungen von etablierten Dienst-

leistern. Dementsprechend programmieren lediglich 18,7 Pro-

zent der Nutzer völlig eigene intelligente Architekturen für ihre 

spezifischen Zwecke. Das Personal verwendet die Applikationen 

primär zur wertvollen Unterstützung bei wiederkehrenden admi-

nistrativen Routineaufgaben. Dieser zielgerichtete Einsatz ver-

spricht den handelnden Unternehmenslenkern letztlich spürbare 

Effizienzgewinne bei der Verarbeitung von Daten. 

Materialmangel in der Industrie steigt10 

Aktuelle Umfragen des ifo Instituts belegen eine erneute Zu-

nahme der branchenweiten Beschaffungsprobleme. Im Mai des 

Jahres 2026 klagten exakt 15,9 Prozent der befragten Industrie-

unternehmen über fehlende Vorprodukte. Vor allem geopoliti-

sche Spannungen belasten die internationalen Lieferketten ge-

genwärtig massiv. Infolgedessen spüren besonders die stark 

energieintensiven Fertigungsbereiche erhebliche Einschränkun-

gen in ihrem betrieblichen Arbeitsalltag. 

Ein detaillierter Blick auf die verschiedenen Sektoren offenbart 

die gravierendsten Schwierigkeiten im Bereich der Chemie. Dort 

meldeten zuletzt beachtliche 31,2 Prozent der produzierenden 

Betriebe einen akuten Mangel an Material. Wegen dieser bedenk-

lichen Entwicklung rechnen die Experten in naher Zukunft mit er-

zwungenen Kürzungen der Produktion. Im Gegensatz dazu blei-

ben verbrauchernahe Hersteller von Nahrungsmitteln von diesen 

massiven Lieferausfällen bislang weitgehend verschont. 

Immer mehr zahlen den Spitzensteuersatz11 

Gut 7 Prozent der Steuerpflichtigen zahlten 2022 den Spitzen-

steuersatz in Höhe von 42 Prozent. Auf die rund 3,2 Millionen 

Steuerpflichtigen, die mit dem Spitzensteuersatz besteuert 

 
9 ífo Institut (05.06.2026): Mehr als die Hälfte der Unternehmen nutzt 
Künstliche Intelligenz. 
10 ifo Institut (02.06.2026): Materialknappheit in der Industrie verschärft 
sich. 

wurden, entfiel 2022 knapp die Hälfte (49 % oder 186 Mrd. €) des 

gesamten Einkommensteueraufkommens. Im Jahr 2012 entfiel 

auf die Steuerpflichtigen mit Spitzensteuersatz 42 Prozent des 

gesamten Einkommensteueraufkommens. 

Im Vergleich zu 2012 ist der Anteil der Steuerpflichtigen mit Spit-

zensteuersatz von 5,4 Prozent aller Steuerpflichtigen auf 

7,4 Prozent im Jahr 2022 gestiegen. 

3. POLITIK 

Wirtschaft und Sozialkassen unter Druck12 

Nach aktuellen Prognosen des Sachverständigenrates verharrt 

die deutsche Volkswirtschaft in der anhaltenden konjunkturellen 

Schwächephase. Für das Jahr 2026 erwarten die Experten das 

geringe Wachstum des Bruttoinlandsprodukts von lediglich 0,5 

Prozent. Massiv gestiegene Kosten für fossile Energieträger ver-

ursachen diese verhaltene Dynamik. Die anhaltende Teuerung 

schmälert die reale Kaufkraft der privaten Haushalte und dämpft 

den wichtigen Binnenkonsum spürbar. 

Neben der schwachen Konjunktur belasten gravierende demo-

grafische Verschiebungen die zukünftigen Budgets der heimi-

schen Sozialversicherungen. Laut dem vorliegenden Gutachten 

klettert der durchschnittliche Gesamtbeitragssatz für die arbei-

tende Bevölkerung bis zum Jahr 2040 voraussichtlich auf fast 50 

Prozent. Die rasch alternde Gesellschaft treibt die Anzahl der 

Leistungsempfänger in der Rente sowie im Gesundheitswesen 

unweigerlich nach oben. Gleichzeitig schrumpft die Basis der ak-

tiven Beitragszahler kontinuierlich, wodurch die immense finan-

zielle Lücke entsteht. 

Diese absehbare Kostenexplosion in den sozialen Sicherungs-

systemen gefährdet das zukünftige Wirtschaftswachstum in 

Deutschland massiv. Höhere Abgaben vergrößern den Keil zwi-

schen den betrieblichen Arbeitskosten und den verfügbaren Net-

tolöhnen der Angestellten deutlich. Infolgedessen sinken die pri-

vaten Konsumausgaben der Bevölkerung aufgrund der merklich 

verminderten Haushaltseinkommen. Langfristig prognostizieren 

die Forscher durch diese zunehmenden Belastungen den gene-

rellen Rückgang der gesamtwirtschaftlichen Leistung um knapp 

1 Prozent. 

BVMW-Position 

Der Sachverständigenrat gibt den Weg vor: Die im Frühjahrsgut-

achten genannten Reformmaßnahmen würden schon allein 

durch ein glaubhaftes Bekenntnis der Bundesregierung zu ihrer 

11 Destatis (10.06.2026): Gut 7 % der Steuerpflichtigen zahlten 2022 den 
Spitzensteuersatz. 
12 SVR (27.05.2026): Frühjahrsgutachten 2026. 

https://www.ifo.de/pressemitteilung/2026-06-05/mehr-als-die-haelfte-der-unternehmen-nutzt-kuenstliche-intelligenz
https://www.ifo.de/pressemitteilung/2026-06-05/mehr-als-die-haelfte-der-unternehmen-nutzt-kuenstliche-intelligenz
https://www.ifo.de/pressemitteilung/2026-06-02/materialknappheit-der-industrie-verschaerft-sich
https://www.ifo.de/pressemitteilung/2026-06-02/materialknappheit-der-industrie-verschaerft-sich
http://destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2026/06/PD26_194_73111.html
http://destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2026/06/PD26_194_73111.html
https://www.sachverstaendigenrat-wirtschaft.de/fruehjahrsgutachten-2026.html#einzelkapitel
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Umsetzung einen Wandel des Investitionsklimas begünstigen. 

Insbesondere die Lohnzusatzkosten, die mittlerweile über 42 

Prozent betragen, stellen neben der Belastung mit bürokrati-

schen Vorgaben und Regelungen eine immer stärkere Kostenbe-

lastung in den Betrieben dar. Bleiben auch weiterhin ausgabe-

senkende Strukturreformen aus, könnte schon in wenigen Jah-

ren die Marke von 50 Prozent fallen. Das Ausbleiben echter Ent-

lastungsschritte würde das Investitionsklima im Mittelstand wei-

ter verschlechtern. Das Wirtschaftswachstum würde wie in den 

letzten fünf Jahre zwischen Rezession, Stagnation und Mini-

Wachstum hin- und herschwanken. Ein sich selbst tragender 

Aufschwung bliebe in weiter Ferne und die Abwärtsspirale der 

wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit Deutschlands intakt. Die Ar-

beitslosigkeit, die seit Januar die Schwelle zu drei Millionen 

mehrfach überschritten hat, würde weiter zunehmen, die Gesell-

schaft destabilisiert und der soziale Friede gefährdet. Wer in ei-

ner solchen Situation mit Sozialstaatsrezepten von gestern und 

vorgestern die wirtschaftlichen Herausforderungen von heute, 

morgen und übermorgen glaubt lösen zu können, liegt falsch. 

Wachstum statt Umverteilung muss unser Anspruch sein. 

Phoenix-Runde zum Thema „Streit um Reformen – Wer kann wie 

viel leisten?“ mit Dr. Hans-Jürgen Völz 

Wirkung des befristeten Tankrabatts13 

Aktuelle Auswertungen des ifo Instituts untersuchen die tatsäch-

liche Weitergabe des beschlossenen Tankrabatts an die Endkun-

den. Die Bundesregierung senkte die Energiesteuer auf Kraft-

stoffe im Mai des Jahres 2026 für exakt zwei Monate deutlich. 

Diese gezielte Maßnahme sollte die gestiegenen Mobilitätskos-

ten der Bürger infolge des Irankriegs spürbar abfedern. Zur Er-

mittlung der Effekte verglichen die Forscher die heimische Preis-

entwicklung mit den entsprechenden Marktdaten aus Frank-

reich. 

Die umfangreichen Berechnungen belegen einen anfänglich ver-

zögerten, aber letztlich erfolgreichen Effekt der politischen Inter-

vention. Zu Beginn des Beobachtungszeitraums gaben die Mine-

ralölkonzerne den gewährten Steuervorteil lediglich teilweise an 

ihre Kundschaft weiter. Mittlerweile kommt die staatliche Entlas-

tung jedoch vollständig in Form von günstigeren Tarifen an den 

Zapfsäulen an. Die komplette Weitergabe der steuerlichen Redu-

zierung entspricht laut den Experten der finalen Preissenkung 

von 17 Cent pro Liter Kraftstoff. 

Neue Annahmen für die Klimaforschung14 

Das Scenario Model Intercomparison Project (SMIP) bildet einen 

internationalen wissenschaftlichen Zusammenschluss zur 

 
13 ifo Institut (08.06.2026): Kommt der Tankrabatt an den Zapfsäulen 
an? Ergebnisse des ifo Tankrabatt-Trackers. 

Entwicklung standardisierter Basisdaten für Klimamodelle. 

Diese unabhängige Forschungsgruppe hat nun die Modelle für 

die Klimaforschung aktualisiert. Diese verschiedenen Modelle 

beschreiben detailliert die mögliche Entwicklung der weltweiten 

Treibhausgasemissionen. Es handelt sich nicht im Prognosen, 

sondern Wenn-Dann-Szenarien. Mithilfe dieser Modelle berech-

nen andere Forscher anschließend die genauen physikalischen 

Auswirkungen der fortschreitenden Erderwärmung. 

Die Forscher korrigierten das bisherige Risikoszenario nach un-

ten. Die völlig unkontrollierte Erwärmung ohne jeglichen Klima-

schutz, die 2015 noch eines von mehreren mögliches Szenario 

war, stufen die Forscher mittlerweile als unrealistisch ein. Der 

anhaltende Ausbau von erneuerbaren Energien macht extrem 

hohe Emissionen zunehmend unplausibel. Deshalb passen die 

neuen Entwürfe das obere Ende der möglichen Temperaturent-

wicklung an die Entwicklungen der letzten zehn Jahre an. 

Neben dem negativen Extremfall wurden ebenso die optimis-

tischsten Prognosen überarbeitet. Die angestrebte Begrenzung 

des Temperaturanstiegs auf maximal 1,5 Grad lässt sich wegen 

der anhaltenden globalen Emissionen kaum noch direkt errei-

chen. Die neuen Annahmen gehen daher von realistischeren 

Überschreitungen dieser kritischen Schwelle aus. Diese wissen-

schaftlichen Korrekturen geben der Gesellschaft demnach kei-

nerlei inhaltliche Entwarnung für die andauernde Klimakrise. 

BVMW-Position 

Aufgrund der weltweit eingeleiteten Klimapolitik ist das ehemals 

formulierte maximale Negativszenario nicht eingetreten. Exper-

ten vergleichen diesen positiven Effekt treffend mit dem ärztli-

chen Präventionsparadoxon. Wenn rettende Medizin gegen eine 

schwere Krankheit wirkt, korrigiert der behandelnde Arzt seine 

anfängliche Prognose ebenfalls nach unten. Die ursprüngliche 

Diagnose war folglich niemals falsch, sondern die rasche Be-

handlung hat den schlimmsten Fall erfolgreich abgewendet, so 

die Vermutung der Experten 

Der weitreichende Ausbau von erneuerbaren Energien wirkt in 

der Realität laut den Klimaforschern hinsichtlich der globalen Er-

wärmung exakt wie dieses rettende Medikament. Ein sofortiger 

Abbruch dieser erfolgreichen Schutzmaßnahmen droht den glo-

balen Klimawandel unweigerlich wieder drastisch beschleuni-

gen. Deshalb skizziert das neue negative Extremszenario weiter-

hin den bedrohlichen Temperaturanstieg von 3,5 Grad. Diese me-

thodische Anpassung der wissenschaftlichen Annahmen gibt 

der Gesellschaft somit keinesfalls eine inhaltliche Entwarnung, 

denn Naturkatastrophen werden nach wie vor lokale Produkti-

onsstätten und globale Lieferketten existenziell gefährden. Der 

Gesetzgeber steht immer noch vor der Herausforderung, für das 

14 Van Vuuren et al. (2026): The Scenario Model Intercomparison Project 
forCMIP7 (ScenarioMIP-CMIP7). 

https://www.phoenix.de/sendungen/gespraeche/phoenix-runde/streit-um-reformen---wer-a-5191646.html
https://www.phoenix.de/sendungen/gespraeche/phoenix-runde/streit-um-reformen---wer-a-5191646.html
https://www.ifo.de/publikationen/2026/aufsatz-zeitschrift/ergebnisse-des-ifo-tankrabatt-trackers
https://www.ifo.de/publikationen/2026/aufsatz-zeitschrift/ergebnisse-des-ifo-tankrabatt-trackers
https://gmd.copernicus.org/articles/19/2627/2026/
https://gmd.copernicus.org/articles/19/2627/2026/
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langfristige Wachstum klimaschützende Maßnahmen zu etablie-

ren, ohne die Wirtschaft unzumutbar zu überlasten. 

Mittelstand verpasst bisher den Rüstungsboom15 

Nach aktuellen Prognosen des Sachverständigenrates verharrt 

die deutsche Volkswirtschaft in der anhaltenden konjunkturellen 

Schwächephase. Für das Jahr 2026 erwarten die Experten das 

geringe Wachstum des Bruttoinlandsprodukts von lediglich 0,5 

Prozent. Massiv gestiegene Kosten für fossile Energieträger ver-

ursachen diese verhaltene Dynamik. Die anhaltende Teuerung 

schmälert die reale Kaufkraft der privaten Haushalte und dämpft 

den wichtigen Binnenkonsum spürbar. 

Neben der schwachen Konjunktur belasten gravierende demo-

grafische Verschiebungen die zukünftigen Budgets der heimi-

schen Sozialversicherungen. Laut dem vorliegenden Gutachten 

klettert der durchschnittliche Gesamtbeitragssatz für die arbei-

tende Bevölkerung bis zum Jahr 2040 voraussichtlich auf fast 50 

Prozent. Die rasch alternde Gesellschaft treibt die Anzahl der 

Leistungsempfänger in der Rente sowie im Gesundheitswesen 

unweigerlich nach oben. Gleichzeitig schrumpft die Basis der ak-

tiven Beitragszahler kontinuierlich, wodurch die immense finan-

zielle Lücke entsteht. 

Diese absehbare Kostenexplosion in den sozialen Sicherungs-

systemen gefährdet das zukünftige Wirtschaftswachstum in 

Deutschland massiv. Höhere Abgaben vergrößern den Keil zwi-

schen den betrieblichen Arbeitskosten und den verfügbaren Net-

tolöhnen der Angestellten deutlich. Infolgedessen sinken die pri-

vaten Konsumausgaben der Bevölkerung aufgrund der merklich 

verminderten Haushaltseinkommen. Langfristig prognostizieren 

die Forscher durch diese zunehmenden Belastungen den gene-

rellen Rückgang der gesamtwirtschaftlichen Leistung um knapp 

1 Prozent. 

BVMW-Position 

Die massiven staatlichen Investitionen in die Verteidigungsfähig-

keit wecken das Interesse der heimischen Wirtschaft. Laut einer 

aktuellen Umfrage des Institut für Mittelstandsforschung (IfM) 

Bonn profitiert der Mittelstand jedoch bislang kaum von diesem 

Aufschwung. Lediglich 7 Prozent der produzierenden Betriebe 

verzeichnen derzeit aktive Aufträge aus dem Rüstungssektor. 

Besonders kleinste Produzenten verfügen selten über die nöti-

gen Kapazitäten für komplexe Großprojekte. 

Trotz der aktuell geringen Beteiligung zeigen viele unbeteiligte 

Zulieferer deutliches Interesse an der aufstrebenden Branche. 

Die neuen Untersuchungen des Instituts für Mittelstandsfor-

schung beleuchten die konkreten Wachstumspläne dieser Fir-

men. Gegenwärtig erwägen knapp 40 Prozent der 

 
15 FAZ (01.06.2026): Geht der Rüstungsboom am Mittelstand vorbei? 

entsprechenden Betriebe den zukünftigen Einstieg in das militä-

rische Geschäftsfeld. Diese Unternehmen erhoffen sich durch 

die strategische Neuausrichtung primär die Erschließung lukrati-

ver neuer Absatzmärkte. 

Verschiedene schwerwiegende Hindernisse blockieren den inte-

ressierten Firmen allerdings den tatsächlichen Markteintritt. 

Zahlreiche Anbieter bemängeln fehlende Netzwerke sowie die 

strengen regulatorischen Vorgaben im staatlichen Beschaf-

fungswesen. Zudem scheuen manche Führungskräfte unkalku-

lierbare Risiken durch potenziell rasch wechselnde politische Pri-

oritäten. Gleichzeitig hegen heutzutage nur noch 10 Prozent der 

befragten Teilnehmer grundsätzliche ethische Bedenken gegen 

dieses Geschäftsfeld. 

Für BVMW-Mitgliedsunternehmen steht mit dem Lieferantenver-

zeichnis (https://lieferantenverzeichnis.bvmw.de/) eine internet-

basierte Plattform zur Verfügung, auf der sie der Bundeswehr 

und den Blaulichtorganisationen ihre Produkte und Dienstleis-

tungen anbieten können. Dieses Verzeichnis erleichtert den Ad-

ressaten die Markterkundung und macht die vielfältigen Kompe-

tenzen, Innovationen und Leistungsangebote mittelständischer 

Unternehmen sichtbar, die im BVMW engagiert sind und aktiv zur 

Unterstützung der Bundeswehr sowie der Behörden und Organi-

sationen mit Sicherheitsaufgaben beitragen. 

 

Berlin, 12.06.2026 

Gez.:   

 

Jasper Lüke  jasper.lueke@bvmw.de 

Dr. Hans-Jürgen Völz hans-juergen.voelz@bvmw.de 

https://www.faz.net/aktuell/wirtschaft/unternehmen/geht-der-ruestungsboom-am-mittelstand-vorbei-accg-200880910.html?share=Email
https://lieferantenverzeichnis.bvmw.de/
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